
Zermatt erlebte eine Typhusepidemie

Objekttyp: AssociationNews

Zeitschrift: Das Schweizerische Rote Kreuz

Band (Jahr): 72 (1963)

Heft 4

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



ZERMATT ERLEBTE EINE TYPHUSEPIDEMIE

Als die Schweizer Aerztin Dr. Annemarie Anderhub am 15. März aus Dharamsala bestürzt über den

kleinen typhuskranken Tibeterjungen schrieb, ahnte sie nicht, dass das Schiveizerische Rote Kreuz, an

das sie ihren Brief richtete, just am selben Tag vom kantonalen Gesundheitsamt im Wallis aufgerufen

worden war, eine Equipe nach Zermatt zu senden für die Pflege Typhuskranker. Im Kinderhaus

von Dharamsala blieb es bis jetzt bei dem einen Fall, in Zermatt aber hatten die Aerzte,
Krankenschwestern und Rotkreuz-Spitalhelferinnen, kurz darauf zudem die Detachemente der Sanitätstruppe,
alle Hände voll zu tun, um einer ernstzunehmenden Epidemie Herr zu werden. Ein einziger Junge in
Dharamsala, weit über hundert Erkrankte in Zermatt! Und doch: welche Aehnlichkeit in den
Massnahmen, im Ernst der strikten Anordnungen! Es sind dieselben Worte, die sich im Bericht aus
Dharamsala und in jenen aus Zermatt wiederholen: Peinliche Sauberkeit. Desinfektion und nochmals

Desinfektion Impfstoff Untersuchungen der Umgebung Laborarbeiten Fieberkurven
Nachtwache.

Die Epidemie in Zermatt ist erloschen, die Truppe hat das Walliser Bergdorf am 23. April
verlassen, die Erinnerung daran wird, so oder so, noch lange in manch einem Menschen wach bleiben.
Was die Angehörigen der Rotkreuzequipe anbetrifft, bedeuteten ihnen die vier Zermatter Wochen ein

tiefes Erlebnis.
Wir lassen nachfolgend den Niederschlag einiger die Epidemie betreffenden Gespräche folgen.

Die Redaktion

EIN KURGAST ERZÄHLT

Von Marguerite Schwarzenbach

Frau Marguerite Schwarzenbach von Bern mietet seit vielen Jahren regelmässig während
einiger Wintermonate ein Chalet in Zermatt, um ihre Kinder und Enkel jeweils nacheinander
gastlich bei sich aufnehmen und ihnen schöne Ferien bieten zu können. So befand sie sich
auch bei Ausbruch der Typhusepidemie in jenem Walliser Kurort. Wir baten sie, uns von
ihren Eindrücken aus der Sicht des Kurgastes zu erzählen. Die Redaktion

Am 15. März hörte ich in einem Laden, in dem
ich Einkäufe besorgte, zum ersten Male munkeln, es
seien in Zermatt Typhusfälle festgestellt worden.
Auf präzise Fragen wurde aber ausgewichen. Etwas
später begegnete ich einem Skilehrer. Ich fragte
ihn, ob am Gemunkel etwas Wahres sei. Er sprach
erbittert von Zeitungsartikeln, die von Typhusfällen

berichtet hatten, dieses Vorgehen sei nicht fair,
ja, es sei eine Gemeinheit und schade der Saison.

«Weshalb protestiert Ihr denn nicht in aller
Form, wenn Ihr überzeugt seid, dass die Zeitungen
lügen?» fragte ich. «Doch», fügte ich bei, «Hand
aufs Herz! Ist wirklich ganz und gar nichts Wahres
dabei? Gibt es wirklich keine Typhuskranken?»

Er wurde verlegen. «Mag sein, dass etwas daran
ist», gab er widerwillig zu. «Was weiss ich! Auf
jeden Fall ist es eine Schweinerei!»

In der Apotheke wurde ich in meinem Verdacht
bestärkt. Dort verlangte eine Mutter ein Mittel zur
Behebung des Durchfalls hei ihrem Kinde. Der
Apotheker fragte, wie aus einer Pistole geschossen,
nach der Temperatur des Kleinen. Die Mutter wun¬

derte sich: «Er hat ganz einfach Durchfall, wie das
bei Kindern oft vorkommt, da misst man doch
gewöhnlich nicht die Temperatur.» Doch sehr
eindringlich schärfte der Apotheker der Frau ein,
sofort heimzugehen, des Kindes Temperatur zu messen

und beim geringsten Anstieg den Arzt zu rufen.
«Es ist sehr wichtig», unterstrich er seinen Rat.

Nun wusste ich genug. Zu Hause ordnete ich an,
dass kein ungekochtes Wasser mehr verwendet werden

durfte. Salate wurden vom Speisezettel gestrichen,

alle Gemüse gekocht. Ich holte genügend Des-

ogen in der Apotheke, damit Küche, Badzimmer
und WC regelmässig desinfiziert werden konnten.
Zudem ordnete ich regelmässiges, peinlich genaues
Händewaschen und Desinfizieren an. Fürs Zähneputzen

holte ich Mineralwasser, das sich aber als

ungeeignet erwies, da es schäumte. Wir griffen dann
zu abgekochtem Wasser, dem wir einen Schuss

keimtötender Lösung beifügten.
Aus einem merkwürdigen Instinkt waren wir

abends nie ausgegangen und hatten auch alle
Mahlzeiten zu Hause eingenommen. Was noch rein in-
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